
Görres – der Name
ist Programm

Das Görres-Haus in Koblenz ist
ein altehrwürdiger Veranstal-
tungsort. 1947 tagte hier zum
ersten Mal der Landtag von

Rheinland-Pfalz, erst drei Jahre später sie-
delte er in die Landeshauptstadt Mainz um.
Das Haus ist aber auch ein Erinnerungsort
für das katholische Deutschland. 1865
wurde es vom Katholischen Leseverein
errichtet und diente bis 1972 allen katholi-
schen Vereinen als Veranstaltungsort. Und
dann ist da natürlich der berühmte
Namensgeber: Joseph Görres
(1776–1848), der vor 250 Jahren in
Koblenz geboren worden ist, der berühm-
teste Sohn der Stadt und bereits zu Lebzei-
ten ein legendärer publizistischer Streiter
für die Freiheitsrechte der deutschen
Katholiken. Kein Wunder also, dass die
Görres-Gesellschaft genau diesen Saal für
ihren Festakt auserkoren hatte, den sie aus
Anlass ihrer Jahrestagung am vergangenen
Sonntag ausrichtete.

Die Görres-Gesellschaft, die in diesem
Zusammenhang nicht nur den 250.
Geburtstag ihres Namenspatrons, sondern
auch ihre eigene Gründung vor 150 Jahren
feierte, hatte ihre Tagung in diesem Jubilä-
umsjahr ganz bewusst nach Koblenz gelegt.
Die Vereinigung, die sich der Pflege der
Wissenschaften verschrieben hat und zu
den größten und ältesten Wissenschaftsge-
sellschaften zählt, spielt seit ihrer Grün-
dung eine wichtige Rolle in der Entwick-
lung des politischen und sozialen Katholi-
zismus in Deutschland. Der Bezug auf Gör-
res half der Gesellschaft dabei, ihr Profil bis
in die Gegenwart zu entfalten. Vom NS-
Regime wurde sie 1941 verboten, der erste
Präsident der Görres-Gesellschaft nach
der Wiederbegründung nach dem Krieg,
der Staatsrechtler und CDU-Politiker
Hans Peters (1896–1976), gehörte dem
Kreisauer Kreis an.

An die Bedeutung dieser geistigen Tradi-
tion für die Bundesrepublik, die vom politi-
schen Katholizismus im Kaiserreich und in
der Weimarer Republik bis hin zur Christ-
demokratie der Gegenwart reicht, erin-

nerte der Ministerpräsident von Rhein-
land-Pfalz, Patrick Schnieder (CDU), in
seinem Grußwort am Sonntag bei dem
Festakt der Gesellschaft. Die Christdemo-
kraten stünden in dieser „stolzen Tradi-
tion“. Es sei kein Zufall gewesen, dass im
Bonner Kanzlerbüro von Helmut Kohl, der
auch 45 Jahre bis zu seinem Tod der
Gesellschaft als Mitglied angehört habe,
ein Porträt von Joseph Görres hing.
Schnieder nannte ebenfalls Bernhard
Vogel, auch er ein ehemaliger Mainzer
Ministerpräsident, der in einer engen Ver-
bindung zur Görres-Gesellschaft gestan-
den habe. Er sehe darin den „Auftrag und
die Verpflichtung“, diese Tradition fortzu-
führen. Es sei notwendig, im Sinne von
Görres für Freiheit und Recht einzutreten,
den Mut zur Debatte und die Kraft zum
Dialog aufzubringen. Diese Aussagen las-
sen sich auch als Beitrag Schnieders zur
aktuellen Diskussion in der CDU über ihr
Profil lesen. Görres, aber auch die Gesell-
schaft, die seinen Namen trägt, stehen hier
geradezu symbolisch für das inhaltliche
Wurzelgeflecht, aus dem die deutsche
Christdemokratie dann in der Bundesre-
publik herausgewachsen ist.

Dass die Görres-Gesellschaft aber nicht
in der Gefahr steht, der Nostalgie zu verfal-
len, sondern vielmehr ihren Anspruch
darin erkennt, ihre Grundsätze mit den
Herausforderungen der Gegenwart zu
konfrontieren, unterstrich das Oberthema
der Tagung: „Wissenschaft und Öffentlich-
keit“. Die über 3 000 Mitglieder der
Gesellschaft gehören je nach ihrer akade-
mischen Fachrichtung unterschiedlichen
Sektionen an. Die größte von ihnen ist die
Sektion für Geschichtswissenschaft. Bei
jeder Jahrestagung veranstalten diese Sek-
tionen jeweils ein Vortragsprogramm mit
fachspezifischen Einzelvorträgen, sodass
bei dieser Koblenzer Tagung, wie der Prä-
sident der Gesellschaft Bernd Engler, bis
2022 Rektor der Universität Tübingen,
stolz anmerkte, um die 80 Vorträge zusam-
mengekommen sind.

Freilich, neben diesem dichten inhaltli-
chen Programm spielt natürlich auch das
eine Rolle, was heute gerne „Vernetzung“
genannt wird, aber als Pflege einer geselli-
gen Kollegialität schon immer zum Selbst-
verständnis der Görres-Gesellschaft
gehört hat. Der Austausch über For-
schungsprojekte gehört genauso dazu wie
auch die Diskussion und die Debatte mit
Gleichgesinnten. Die spezielle Atmo-
sphäre steht im deutlichen Kontrast zu der
heute oft anonymen und unpersönlichen
Grundstimmung, die den Universitätsbe-
trieb beherrscht. Dass die Görres-Gesell-
schaft hier einen anderen Akzent setzt,
macht sie attraktiv. Gerade auch für junge
Wissenschaftler. Deswegen hat die Gesell-
schaft vor acht Jahren ganz bewusst das
„Junge Forum“ gegründet. Hier können
sich junge Wissenschaftler nicht nur ver-
netzen und ihre Forschungsprojekte vor-
stellen, sie können auch an speziellen
Seminaren teilnehmen, die ihnen dabei
helfen, ihren Blick über den Tellerrand des
eigenen Fachbereichs zu heben. Mittler-
weile zählt das Forum 360 Mitglieder. Die
größte Gruppe sind hier die Theologen,
gleich dahinter folgen die Historiker.
„Gerade die klare Werteausrichtung der
Görres-Gesellschaft spricht junge Wissen-
schaftler an“, berichtet Florian Geidner,
Koordinator des „Jungen Forums“. Die
Auseinandersetzung mit wissenschaftli-
chen Fragen vor einem christlichen Werte-
horizont sei etwas, was die Görres-Gesell-
schaft und deren Angebot einzigartig
mache. Als der Doktorand der Bayerischen
und Fränkischen Landesgeschichte diese
Sätze spricht, befindet er sich gerade im
„Mephisto“, einer Koblenzer Studenten-
kneipe, unweit des Görres-Hauses. Es ist
Samstagabend, Geidner sitzt in einer
Runde anderer junger Wissenschaftler,

lebhaft diskutiert man über aktuelle Vor-
haben, dabei geht es freundschaftlich zu.
Auch diese Szene unterstreicht: Der
Ansatz des „Jungen Forums“ scheint auf-
zugehen.

Noch einmal ein Blick auf den
Festakt am Sonntagmorgen:
Von dort sandte Harald Lesch,
ganz im Sinne des Tagungsthe-

mas, noch den Mahnruf eines Wissen-
schaftlers an die Öffentlichkeit aus: Der

Physik-Professor und Wissenschaftsjour-
nalist warnte deutlich davor, Künstliche
Intelligenz in der Schule zu verwenden. Es
sei wichtig, dass Kinder ihr Hirn trainier-
ten. „Unser Verstandesorgan schrumpft
bei Nichtbenutzung auf die Größe einer
Pflaume, wie MRT-Aufnahmen zeigen.
Wenn Du es nicht benutzt, dann geht es Dir
verloren. Das erleben wir gerade im KI-
Hype“, formulierte Lesch in seiner Fest-
rede eindringlich. Im Pontifikalamt zuvor
hatte sich der Trierer Bischof Stephan

Ackermann mit dem Verhältnis von Glau-
ben und Vernunft auseinandergesetzt. Der
christliche Glaube „verdirbt“ nach seinen
Worten nicht das Denken. Vielmehr habe
der Glaube die Kraft, „das Denken zu wei-
ten, wenn der Glaube zugleich bereit ist,
vor dem Forum der Vernunft Rechenschaft
abzulegen über das, was ihn bewegt“, so der
Bischof. Das, so betonte er, sei auch ganz im
Sinne von Joseph Görres.

Auch hier zeigte sich also: Der Name ist
Programm.

Joseph Görres (Gemälde rechts) schaute dem Bundeskanzler bei seiner Arbeit über die Schulter. In Helmut Kohls Büro in Bonn hing ein Por-
trät des Publizisten und Gelehrten direkt hinter dem Schreibtischstuhl. Foto: Imago/Sepp Spiegl

Hielt eine launige und zugleich pointierte
Festrede: Physik-Professor und Wissen-
schaftsjournalist Harald Lesch sprach beim
Festakt. Foto: Görres-Gesellschaft

Die Görres -Gesellschaft
traf sich in Koblenz. Sie
feierte den 250. Geburtstag
ihres Namenspatrons
Joseph Görres und ihre
eigene Gründung vor 150
Jahren. Bei der
Jahrestagung wurde
deutlich, warum auch junge
Mitglieder die Gesellschaft
schätzen
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